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Stephan Hänggi

Vergangene Woche mussten 60
Personen aufgrund eines Covid-
19-positiven Schülers an der
Sekundarschule Therwil in Qua-
rantäne gehen. Am Mittwoch
folgte ein weiterer bestätigter
Fall an der Therwiler Primar-
schule. Dieses Kind zeigte Sym-
ptome, konnte jedoch zwischen
dem Test beim Arzt und dem
Untersuchungsergebnis noch zur
Schule gehen. Nun kommen bei
Eltern und Lehrpersonen Beden-
ken auf, ob der Situationmit der
nötigen Ernsthaftigkeit begeg-
net wird.

Schwer verständlich ist für
Eltern, dass Covid-verdächtige
Schüler nach wie vor zur Schule
gehen dürfen, während sie auf
ihr Testresultat warten. Im ers-
ten Fall an der Sekundarschule
Känelmatt sei der erkrankte
Schülerwährend drei Tagenmit
Symptomen weder von den
Eltern zu Hause behalten, noch
seitens der Schule nach Hause
geschicktworden, bestätigte Rolf
Wirz, Sprecher derGesundheits-
direktion in Liestal.

Dieser Information wider-
spricht jetzt Jürg Lauener,
Schulleiter der Sekundarschule
Therwil: «Der Mittwoch wurde
lediglich rückwirkend alsAnste-
ckungsdatum genannt. Sympto-
me zeigte der Schüler erst am
Freitag, worauf er sich testen
liess.» Gesichert ist, dass das
Kind im jüngsten Covid-Vorfall
an der Therwiler Primarschule
erst nach dem positiven Testbe-

scheid aus der Schule genommen
wurde. Wirz sagt: «In solchen
Fällen liegt die Verantwortung
bei den Eltern.»

Die Weisungen des Kantons-
ärztlichen Dienstes lauten:
«Schüler, die die bestimmten
Symptome zeigen, begeben sich
bis zurKlärung derSituation um-
gehend in Selbstisolation und las-
sen sich gemäss Empfehlungen
des BAG testen.» Warum dies in
Therwil missachtet wird, verste-
hen viele Eltern nicht. Möglich-
keiten, fehlbare Eltern oder Schu-
len zu sanktionieren, werden im
Schutzkonzept nicht erwähnt.

Problem: gemischte Klassen
Eltern kritisieren, dass seit der
Wiedereröffnung der Schulen
auf Sekundarstufe weiterhin in
gemischten Klassen unterrichtet
wird. In Musik-, dem geschlech-
tergetrennten Sportunterricht
oder in Schwerpunktfächern
kommen Schüler aus mehreren
Klassen zusammen.Das hat dazu
geführt, dass nach einer Erkran-
kung gleich 60 Personen in Qua-
rantäne gehen mussten.

«Warum aber wird jetzt die
Praxismit den gemischten Klas-
sen während der heiklen Phase
mit dem Covid-19-Virus fortge-
setzt?», kritisiert der Vater eines
Schülers.Dazu sagt Fabienne Ro-
manens, Sprecherin der Basel-
bieter Bildungsdirektion: «Die
Pensen müssten komplett neu
gelegt werden, die Raumbele-
gungneu aufgegleistwerdenund
vermutlich auch zusätzliche
Lehrpersonen eingesetzt wer-

den.» DerAufwand ist den Schu-
len offenbar zu gross.

Den Eltern stösst auch auf,
dass in den meisten Bereichen
des öffentlichen Lebens strenge
Massnahmen durchgesetztwer-
den,während in den Schulen nur
die Lehrer Abstandsregeln ein-
haltenmüssen. Jürg Lauener, der
an derTherwiler Sekundarschu-

le das Covid-Schutzkonzept zu
verantworten hat, orientiert sich
an den Möglichkeiten: «Die
Abstandsregeln bei Schülern
durchzusetzen, wäre in einem
durchschnittlichen Schulhaus
aufgrund der räumlichen Situa-
tion unmöglich.» In derTat lässt
sich unter realen Bedingungen
in denmeisten Schulhäusern der

geforderte Zwei-Meter-Abstand
zwischen Schülern kaum einhal-
ten; sie sitzen wie gewohnt im
Abstand von rund 40 Zentime-
tern. Das wird von Lehrern
bestätigt.

Kritik kommt aber auch aus
denReihen der Lehrer selber.Da-
niel Vuilliomenet ist Lehrer an
der SekundarschuleHüslimatt in

Oberwil, wo sich bis jetzt eben-
falls zwei Schüler auf Covid-19
abklären lassen mussten. Er
kann nicht nachvollziehen, dass
der Kanton nur spärlich Mittel
für Schutzmassnahmen zurVer-
fügung stellt. «Desinfektionssta-
tionenvor jedemKlassenzimmer
wären sinnvoll undmöglich, aber
derKanton dreht hier jeden Rap-
pen um.»

Schutzscheiben an Lehrerpul-
ten waren vom Kanton auch
nicht vorgesehen, obwohl Leh-
rer mit zunehmendem Alter viel
eher gefährdet sind als die Schü-
ler.Vuilliomenet installierte eine
solche zuerst mit seinem eige-
nen Geld. Im Nachhinein sagte
ihm der Rektor die Übernahme
seiner Barauslagen zu.

Unterricht trotz Ansteckungsgefahr
Kritik am Covid-19-Schutzkonzept Nach zwei Ansteckungsfällen in der Volksschule zeigen sich Eltern besorgt.

Kinder können nur schwer Abstand halten. Foto: Esther Michel

Während des Corona-Shutdown
war es besonders auffällig: In
vielen Quartierstrassen Basels
gab es Wohnungsgegenstände,
die jemand aufs Trottoir gestellt
und mit einem von Hand be-
schriebenen Zettel versehen hat-
te, auf dem stand: «gratis» oder
«zum Mitnehmen».

Das Angebot ist breit gefä-
chert, hat oft den Anschein, als
würde gerade jemand den Keller,

den Estrich oder die Garage
entrümpeln, und reicht von
ramponierten Sofas, abgenütz-
ten Bettrahmen, Tellern und
Büchern bis hin zu Vasen, Kin-
derartikeln oder Velohelmen.
Doch ist das nicht einfach billi-
ge Abfallentsorgung?

Nein, sagt Dominik Egli, Lei-
ter der Stadtreinigung Basel-
Stadt. Auch er beobachtet, dass
Haushalts- und Wohnungs-

gegenstände herausgestelltwer-
den, sieht aber keine Anzeichen
dafür, dass es sich um eine ille-
gale Entsorgungswelle handelt,
weil die Leute sich die Entsor-
gung sparen wollen.

«Meistens nehmen die Pas-
santen die auf diese Weise an-
gebotenen Dingemit», sagt Egli.
Er spricht deshalb lieber von
einer «neuen Form desTeilens».
Die Stadtreinigung registriere

weniger als zehn Prozent des
Abfalls oder Sperrmülls, der auf
dieseWeise illegal entsorgtwer-
de, sagt Egli.

90 Prozent der Bürger
verhalten sich korrekt
Meistens verschwinden die
Gegenstände, die zum Mitneh-
men angeboten werden, innert
einem bis zwei Tagen nach und
nach. «Die Leute», sagt Egli,

«finden offenbar für vieles noch
Verwendung.» Aber erwill nicht
inAbrede stellen, dass es schwar-
ze Schafe gibt.

Wenn die Stadtreinigung fest-
stellt, dass es sich um eine ille-
gale Entsorgung handelt, macht
sie eine Meldung an die Abfall-
kontrolle. Gelingt es dieser nicht,
den Besitzer zu ermitteln – ihn
erwartet dann ein Bussgeld–, so
entsorgt den Müll die Stadt-

reinigung. «Auchwenn es einen
kleinen Teil von Leuten gibt,
die sich nicht an die Regeln hal-
ten, so verhalten sich 90 Prozent
doch korrekt und bezahlen für
das Entsorgen des Abfalls», sagt
Dominik Egli. Durch die
Gratis-Gegenstände jedenfalls
entstehen keine zusätzlichen
Kosten.

Mischa Hauswirth

Eine Form des Teilens – oder einfach billige Abfallentsorgung?
Gebraucht-Artikel «zum Mitnehmen» Die Palette reicht von alten Sofas, Büchergestellen bis zu gebrauchten Velohelmen oder Schlafsäcken –
Leute stellen Dinge, die sie nicht mehr benötigen, einfach aufs Trottoir.

Hofft der Teddy, dass ihn jemand mitnimmt und knuddelt? Er wurde wie die alten Möbel zum Mitnehmen auf
die Strasse gestellt. Beobachtung von vergangenem Sonntag Nähe Felix-Platter-Spital. Foto: Mischa Hauswirth

Vielleicht kann jemand noch etwas davon brauchen? – Leute, die umziehen oder ihr Zuhause verändern,
lassen alle möglichen Dinge vor dem Haus stehen. Das meiste wird mitgenommen. Foto: Mischa Hauswirth

Schutzscheiben
an Lehrerpulten
waren vomKanton
nicht vorgesehen.
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Die Parzellen der Liegenschaften
Elsässerstrasse 1 und 3 sind im
vergangenen Jahr zusammenge-
legt worden. Im gut 140 Jahre
alten Eckhaus zum St.-Johanns-
Platz ist seit je ein Restaurant
untergebracht. Seit etwas mehr
als 20 Jahren bietet dort Da Gian-
ni eine «beachtliche italienische
Küche», wie die BaZ 2008
schrieb.

Jetzt möchte die Eigentüme-
rin SFUrban Properties, eine Im-
mobiliengesellschaft in Zürich,
dort einen sechsgeschossigen
Neubau mit 14 Eigentumswoh-
nungen und zwei Gewerberäu-
men erstellen, wie aus einem
Baugesuch hervorgeht.

Schutz abgelehnt
Schon 2016 hatte die Swiss
Finance & Property Invest-
ment ein Neubauprojekt mit
18Wohnungen eingereicht. Dies
führte zu neun Einsprachen, und
der Neutrale Quartierverein
St. Johann wollte mit einer Peti-
tion denAbbruchverhindern.Die
Liegenschaft Elsässerstrasse 1
sollte in das Verzeichnis der
schützenswerten Bauten aufge-
nommenwerden.Denn dasHaus
befindet sich in Blickdistanz zum
geschützten St.-Johanns-Tor aus
dem 14. Jahrhundert. Die Petition
wurde an den Regierungsrat
überwiesen, der festhielt, dass

die geforderte Einweisung des
Einzelobjekts Elsässerstrasse 1
in die Schutz- oder Schonzone
«keinen Sinn macht», da es di-
rekt an die fünfgeschossige Bau-
zone und einen entsprechend
hohenNeubau angrenze. Zudem
sei das Haus in einem schlech-
ten Zustand. Darauf erklärte der
Grosse Rat die Petition im Juni
2018 oppositionslos für erledigt.

Das Restaurant blieb be-
stehen, da derBetreiber die Kün-
digung erfolgreich angefochten
hatte.Und das Da Gianni ist auch
nach dem Corona-Lockdown
wieder aufgegangen, obwohl im
Baugesuch steht, das Restaurant
habe bis 2019 existiert.

Das Erdgeschoss des nun ge-
planten Neubaus umfasst zwei
Gewerbeflächen von 155 und 95
Quadratmetern, die kleinere
wird in den Unterlagen als Ate-
lier bezeichnet, die Nutzung der
beiden Räume sei aber «noch
nicht definiert».

Insgesamt entstehen auf den
darüber liegenden Geschossen
zehn Wohnungen. Die Dachflä-
che wird begrünt und mit einer
Fotovoltaikanlage ausgestattet.
Verantwortlich für das Projekt ist
das Architekturbüro Luca Selva.
Die Baukostenwerdenmit neun
Millionen Franken angegeben.

Urs Rist

Blick aufs St.-Johanns-Tor
Zweiter Anlauf für Bauprojekt Neue Pläne für
ein altes Eckhaus.

Die Pizzeria Da Gianni soll einem Neubau weichen. Foto: PD

ANZEIGE

Benjamin Wirth

Viele Einwohner der Gemeinde
Münchensteinwaren überrascht,
als sie in der letzten Woche ein
Schreiben des abtretenden Ge-
meindepräsidenten Giorgio Lüt-
hi (CVP) in ihren Briefkästen vor-
gefunden hatten. Lüthi bedankt
sich darin bei denMenschen und
beschreibt, wie emotionslos ein
Abschied während Corona sei.
Danach erläutert er, was sein
Nachfolger für Qualitäten mit-
bringen muss, um als Gemein-
depräsident zu bestehen.

Dabei belässt es Lüthi jedoch
nicht; gegen Ende gibt er eine
deutliche Wahlempfehlung für
den liberalen Kandidaten Daniel
Altermatt (GLP) und gegen seine
Amtskollegin undVizepräsiden-
tin Jeanne Locher (SP) ab.

Flyer vonHand ausgeteilt
Die Sozialdemokraten fragen
sich jetzt, ob Lüthi als scheiden-
der Gemeindepräsident über-
haupt so aktiv in denWahlkampf
hätte eingreifen dürfen. Nach-
dem Präsidiumsanwärterin Lo-
cher den Flyer gelesen hat, sagt
sie: «AlsMitglied des Gemeinde-
rates und als Gemeindepräsident
insbesondere soll man sich nicht
nur danach richten, was gesetz-
lich erlaubt, sondern auch was
moralisch vertretbar ist.» Und:
«Es ist schade, dass Lüthi so sein
Amt niederlegen wird.» Die SP-
Kandidatinwürde sich als abtre-
tende Gemeindepräsidentin
nicht derart einmischen,wie sie
gegenüber der BaZ beteuert.

Giorgio Lüthi entgegnet, dass
imWahlkampf das aktive unddas
passive Wahlrecht im Vorder-
grund stünden. Seine Aussagen
seien sein politisches Recht als

Stimmbürger. «Ich darf dieses
Recht ausüben und dabei meine
Meinung zum Ausdruck brin-
gen», sagt er.

Auch GLP-Kandidat Daniel
Altermatt findet es «harmlos»,
wenn ein Gemeindepräsident
einen Kandidaten favorisiere.
«Dasselbe hätte ich auch gesagt,
wenn Lüthi nicht auf mich set-
zenwürde», sagt er ausdrücklich.
Ihn deswegen als unmoralisch zu
bezeichnen, sei für ihnunverhält-
nismässig.

Locher und die Sozialdemokra-
ten empören sich jedoch nicht
nur ob desmoralischenAspekts.
Sie sind auch sehr verwundert,
dass linke Politiker den Flyervon
Lüthi nicht erhalten haben, ob-
wohl sie inMünchenstein leben.
In der Tat wurde das Schreiben
nicht allen Einwohnern zuge-
stellt.Wie die BaZweiss, sind die
FlyervonHand ausgeteilt und so
bekannten SP-Exponenten
unterschlagen worden – diese
wittern darin verbotene Behör-

denpropaganda. «Das Vorgehen
von Giorgio Lüthi und Daniel
Altermatt entspricht nicht mei-
nem Stil undmeinerAuffassung
von Kollegialität und Loyalität
innerhalb eines solchen Gre-
miums», sagt Jeanne Locherdazu
und verweist auf die Empfänger
dieses «politisch motivierten»
Flyers, die sich ihre eigene
Meinung bilden sollen.

UnklarerWahlausgang
Gemeindepräsident Giorgio
Lüthi widerspricht auch in
diesem Punkt vehement: Jeder-
mann habe gesehen, dass er
seine persönliche Meinung
äussere. «Dass sich dieseAuffas-
sung auf die gemachten Erfah-
rungen als Gemeindepräsident
abstützt, macht sie nicht zur
Behördenpropaganda», sagt er
bestimmt.

Wer die Präsidiumswahlen in
Münchenstein am 28. Juni ge-
winnen und die Nachfolge von
Giorgio Lüthi antreten wird, ist
weiterhin ungewiss. Einen Favo-
riten gibt es nicht. Mit den bei-
den Kandidaten – Locher undAl-
termatt – bewerben sich zwei er-
fahrene Politiker umden Posten.
Locher hatte bei den Gemeinde-
ratswahlen im Februar zwar die
meisten Stimmen (1588) bekom-
men, Daniel Altermatt blieb sich
(mit 1345 Stimmen) jedoch nichts
schuldig.

Inwiefern Giorgio Lüthi, der
in Münchenstein immer noch
ein hohes Ansehen geniesst, die
Einwohnermit seinen Zeilen be-
einflussenwird, bleibt ebenfalls
abzuwarten. SP-Kandidatin
Jeanne Locher ist sich jedoch si-
cher, dass die Aussagen Lüthis
Einfluss habenwerden – inwel-
cher Art auch immer.

Linke greifen abtretenden
Gemeindepräsidenten an
Schwere Vorwürfe in Münchenstein Giorgio Lüthi kandidiert nicht mehr für
das Gemeindepräsidium in Münchenstein, greift aber aktiv in die Wahlen ein.

Giorgio Lüthi wird sein Amt als Gemeindepräsident Münchensteins
abgeben. Foto: Kostas Maros

Beratung ohne Konjunktiv. Aber mit Zukunft. Stellt Fragen – wir beantworten sie.
blkb.ch/beratung

Die Zukunft gehört den Mutigen.
Wir sind an eurer Seite.
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